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Fig. 1. D o n a u e i n s e h n i t t  i n  d e r  W a c h a u .  Im Vordergründe die Ruine Aggstein.  
(N ach  e iner  P h o to gra p h ie  von W ürihle & Sohn.)
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Vorwort.
D ie  B alm  zu  G ott k an n  die N atu r  d ir  ze ig en , D o ch  k an n st dtt b is zu  ih m  em por n ich t  s te ig en , D ie  E n d lic h k e it's c h lie ß t  dir das Tor!

D e r  Mangel einer kurzen, dem neuesten Standpunkt der 
Wissenschaft entsprechenden Darstellung’ des Baues und der 
geologischen Geschichte Niederösterreichs veranlaßte mich, an 
die Ausarbeitung einer g e o lo g i s c h e n  S k iz z e  unseres Kron- 
landes zu schreiten. Diese ist in erster Linie für meine Hörer 
an der Lehrerakademie des Pädagogiums bestimmt. Sie soll 
ihnen den gedächtnismäßig anzueignenden Wissensstoff der G eo­
lo g ie  d es  H e i m a t l a n d e s  für die abzulegende Bürgerschul- 
lehramtsprüfung streng gegliedert und übersichtlich vor Augen 
führen. Die Skizze möchte sich aber auch weiteren Kreisen, 
namentlich Studierenden, zur Einführung in die Geologie unseres 
Gebietes nützlich erweisen.

Die Darstellung fußt hauptsächlich auf den Werken: „Bau 
u n d  B ild  Ö s t e r r e i c h s ” von Franz E. Stiess, C. Diener, Viktor 
Uhlig und E udo lf Hörnes\ „ G e o lo g ie  vo n  W ie n ” von Dr. 
Franz X . Schaffer und „ L e h r b u c h  d e r  G e o lo g ie ” von Dr. 
Franz Toala.

W ien, im Sommer 1908.
Karl Köllner.
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Einleitung.
D a s  Erzherzogtum Österreich unter der Enns gehört in 

geologischer und landschaftlicher Beziehung zu den interessan­
testen Gebieten. Drei geologische Einheiten mit allen wichtigen 
Formationen setzen diesen kleinen Teil der Erdoberfläche zu­
sammen: 1. Die b ö h m is c h e  M asse ,  ein rauhes Hochplateau mit 
Wald, Wiesen und Getreidefeldern; 2. die bewaldeten Ausläufer 
der O s ta lp e n ,  die im Schneeberg ihr letztes weißes Haupt er­
heben, und 3. die E b e n e n ,  mit Getreidefeldern, sumpfigem 
Heideland und undurchdringlichen Auwäldern, durchströmt von 
der schönen blauen Donau.

Im  n a c h f o lg e n d e n  so l l  d ie  E n t s t e h u n g  u n d  d e r  
B a u  d i e s e r  d re i  g e o lo g i s c h e n  G l ie d e r  g e s c h i l d e r t  u n d  
s o m i t  e in  B i ld  d e r  g e o lo g i s c h e n  G e s c h ic h te  u n s e r e s  
G e b ie t e s  u n d  s e in e r  B o d e n s c h ä t z e  g e b o t e n  w e rd e n .  
Hiebei werden aber oft die politischen Grenzen des Landes 
überschritten werden müssen, weil sich diese mit den Grenzen 
unserer geologischen Einheiten eben nicht decken.





I. A b sch n it t .

Der niederösterreichische Anteil an der böhmischen Masse.
Die b ö h m is c h e  M a s se  i s t  d e r  R e s t  e in e s  b is  a u f  

s e in e n  Fuß , die  k r i s t a l l i n i s c h e n  U r g e s t e in e ,  a b g e ­
t r a g e n e n  F a l t e n g e b i r g e s .  Die Faltung erfolgte am Ende 
der Karbonzeit und erstreckte sich bogenförmig vom heutigen 
französischen Zentralplateau über die Vogesen und den Schwarz­
wald nach Böhmen1). Von diesen p a l ä o z o i s c h e n  A lp en  (Penk) 
sind große Teile versunken und von jüngeren Bildungen bedeckt; 
nur geringe Reste, wie die böhmische Masse und die anderen 
genannten Gebirge, sind im höheren Niveau verblieben. Ihr 
Hochgebirgscharakter ging aber infolge der nivellierenden 
Wirkung der abtragenden Kräfte verloren, daher erscheinen 
diese Gebirge als Rumpfgebirge mit Mittelgebirgscharakter.

G e o lo g is c h  g e h ö r e n  z u r  b ö h m is c h e n  M a sse  d a s  
K ö n ig r e ic h  B ö h m e n  m i t  dem  a n g r e n z e n d e n  K ö n ig r e ic h  
S a c h s e n ,  die  s u d e t i s c h e n  T e ile  M ä h re n s  und  S c h l e s i e n s  
u n d  e n d l i c h  O b e r-  un d  N i e d e r ö s t e r r e i c h  b is  z u r  D onau . 
Diese durchsägt infolge der Erosionskraft2) ihrer durch den Inn 
verdoppelten Wassermengen zweimal das Urgebirge. Zunächst 
zwischen Passau und Linz, dann zwischen Grein und Krems. 
Diese beiden Durchbruchstäler sind ausgezeichnet durch ihre 
lieblichen Strombilder; insbesondere gehört die Strecke von 
Melk bis Dürnstein, die sogenannte W a c h a u ,  zu den anmutigsten 
aller Stromgegenden (Titelbild). Die Grenze gegen das Tertiär­

J) V a r i s z i s c h e r  B o g e n  nach E. Svess.
2) Lat. e r o d e r e ,  ausnagen.
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becken bildet eine Verwerfungsspalte, welche bei Krems beginnt 
und über Retz und Znaim in der Richtung’ gegen Brünn ver­
läuft. Somit gehört der nordwestlichste Teil Niederösterreichs 
der böhmischen Masse an, es ist dies das sogenannte Wald­
viertel.

D a s  U r g e b i r g e  d e s  W a l d v i e r t e l s  i s t  a u s  f o lg e n d e n  
G e s t e in e n  z u s a m m e n g e s e t z t :  1. G r a n i t .  Aus solchem be­
steht das Gebiet der Donau-Moldau-Wasserscheide, also der 
westlichste Teil des Waldviertels. Die östliche Begrenzung des 
Granitgebietes ist die Linie von Sarmingstein an der Donau in 
Oberösterreich über Zwettl nach Kautzen. Dieser Granitmasse 
sind östlich kleinere Stöcke vorgelagert, und zwar südlich von 
Melk die Granitpartie von Matzleinsdorf und Zelking, der 
Granitstock von Döllersheim zwischen Rastenfeld und Zwettl, 
die Masse zwischen Eggenburg, Maißau und Pulkau, endlich die 
Masse von Retz. 2. Gneis. Er bildet einen breiten Streifen 
östlich vom Granitstock der Donau-Moldau-Wasserscheide. Ihm 
gehören die höchsten Erhebungen im Waldviertel a n 1). Der 
westlichste Teil dieser Gneiszone führt Graphit. Am bemerkens­
wertesten sind die Graphitlager von Mühldorf bei Spitz, von 
Marbach und Lichtenau und die Graphitlinsen in der Gegend 
von Waidhofen a. d. Thaya und Drosendorf. 3. G r a n u l i t .  Dieser 
ist ein feinkörniges, dem Gneis ähnliches Gestein mit Granaten 
und Cyanit als Ubergemengteil. Er bildet größere Kerne im 
Gneisgebiete; die wichtigsten sind das Granulitgebiet zwischen 
Mautern und St. Pölten, ferner die von Groß-Siegharts und 
Blumau a. d. W ild2). 4. G l im m e rs c h ie fe r .  Er bildet den Ost­
rand des Waldviertels.

Von g r o ß e r  t e c h n i s c h e r  B e d e u t u n g  s in d  die m i t t e l -  
u n d  f e in k ö r n ig e n  B i o t i t g r a n i t e .  Sie liefern die größten 
Werksteine, ferner Würfel für den Straßenbau und die Ufer­
verkleidungen der Donau. Sie werden längs der Donau bei 
Mauthausen, Schwertberg, Perg, Grein und im Waldviertel in

1) P e i l s t c i n  1080 »? und J a u e r l i n g  959 m.
2) Andere zur böhmischen Masse gehörige Granulitgebiete sind: 

der G r a n u l i t z u g  von N a m i e s t  in Mähren und das P l a n s k e r g e b i r g e  
bei Krumau in Böhmen.
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T  a  z  s k  J ai— i— i— i— i— i , o i<~ do so <*o 5 0 h m

Fig. 2.
G e o l o g i s c h e s  K ä r t c h e n  v o n  N i e d e r ö s t e r r e i c h .

E n tw orfen  v o n  K . KSllner a u f  G rund v ersch ied en er  S k izzen  der e in g a n g s  erw ä h n tenW erke.
T =  T i e f  e n g e s t e i n  e (Granit, Syenit usw.).
G =  G n e i s k e r n e  der Zentralzone.
Z =  Z e n t r a l z o n e  (kristallinische Schiefer); in  der b ö h m i s c h e n  

M a s s e :  Gneis, Granulit und kristall inische Schiefer.
S =  S a n d s t e i n z o n e  (Sandsteine, Mergelschiefer).

K =  N ö r d l i c h e  K a l k z o n e  (Alpenkalke und Dolomite).
J =  T r i a s -  und J u r a s c h o l l e n  in den Zentralalpen; J u r a ­

k l i p p e n b e r g e  des Wiener Beckens.
Q =  J u n g t e r t i ä r e  und q u a r t ä r e  Beckenausfüllungen.

„ --------- ” =  E r d b e b e n l i n i e n .
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der Umgebung; von Gmünd gebrochen. Die körnigen Varietäten 
des Gneises und Granulites lassen sich zu Quadern behauen 
und liefern gute Bausteine; die schuppigen eignen sich zu Stein­
platten für Gehwege, Treppen usw. Der wichtigste Fundort für 
G rap h it ist Mühldorf bei Spitz, wo er ein 20 bis 24 m mäch­
tiges, 5 km im Streichen anhaltendes Lager bildet1).

Das Waldviertel ist im allgemeinen eine mit Hügeln be­
deckte Hochebene, welche vielfach von Flußläufen durchschnitten 
wird, wodurch oft lange und tiefe, an Naturschönheiten reiche 
Talspalten entstehen, wie z. B. das Kamptal. Die Oberflächen­
bedeckung ist, wie schon der Name andeutet, Wald, welcher 
zwar in dem östlichen Gebiete zugunsten des Ackerbaues (Roggen, 
Hafer) stark gelichtet ist, im westlichen und nordwestlichen 
Teile sich jedoch noch meilenweit ausdehnt und fast den Cha­
rakter des Urwaldes annimmt. Erst durch die in jüngster Zeit 
geschaffenen niederösterreichischen Waldviertelbahnen mit dem 
Knotenpunkt Gmünd sind die so lang verschlossen gewesenen 
westlichen und nordwestlichen Teile dieses Gebietes dem Welt­
verkehr näher gerückt.

!) An der Gesamtproduktion von Graphit in ganz Österreich war  
Niederösterreich im Jahre 1906 mit 10.872 q, d. mit 3'23°/0j beteiligt.



II. Abschnitt.

Die niederösterreichischen Ostalpen.
Die A lp en  s in d  ein  F a l t e n g e b i r g e ,  d e s s e n  e r s t e  

A u f r i c h tu n g  in d e r  m i t t l e r e n  K a r b o n z e i t  e r fo lg t e ,  in 
w e lc h e m  a b e r  n o ch  w ä h r e n d  d e r  j ü n g e r e n  T e r t i ä r z e i t  
i n t e n s i v  f a l t e n d e  B e w e g u n g e n  s t a t t f a n d e n ,  w o d u rc h  
die S e d im e n te  zu l a n g  h i n s t r e i c h e n d e n  K e t t e n g e b i r g e n  
a u f g e s t a u t  w u r d e n 1). Die A lp e n  z e r f a l l e n  h i n s i c h t l i c h  
ih r e s  A u f b a u e s  in Ost- u n d  W e s t a lp e n .  Die Grenzscheide 
bildet nach E. v. Mojsisovics die Rheinlinie, und zwar entweder 
vom Vorderrhein über den Lukmanier ins Bleniotal oder vom 
Hinterrhein über den Bernhardinpaß in das Mioxertal. Die Ost­
alpen sind im allgemeinen symmetrisch gebaut, indem sich an 
eine mittlere Zone kristallinischen Urgebirges nord- und süd­
wärts die mesozoischen2) und alttertiären Sedimente3) in der 
Reihenfolge ihres geologischen Alters lagern. Die Westalpen 
lassen diese Symmetrie vermissen. Hier tr i t t  eine Doppelzone 
von Urgebirgsgesteinen auf, auch fehlen die der nördlichen Kalk­
alpen- und Sandsteinzone entsprechenden südlichen Gürtel.

1) D i e  a l l g e m e i n e  U r s a c h e  d e r  E n t s t e h u n g  d e r  F a l t e n ­
g e b i r g e  wie überhaupt der Bewegungen in der Erdrinde (Schichten­
faltung, Einbrüche, kontinentale Hebungen usw.) ist nach der K o n -  
t r a k t i o n s -  oder S c h r u m p f u n g s t h e o r i e  in der Runzelung der Erd­
rinde infolge unausgesetzter W ärmeabgabe des Erdballes zu suchen. 
Hiefür spricht der Umstand, daß überall  auf der Erde die ältesten (ar­
chäischen; gr. a r c h ä io s ,  alt, anfänglich) Bildungen aufgerichtet und  
gefaltet sind.

2) Gr. m e s o s ,  Mittel, und z ö ’o n ,  Lebewesen.
3) Lat. s e d i m e n t u m ,  Bodensatz.
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Über die E n t s te h u n g -  d e r  O s t a lp e n  sind verschiedene 
Theorien aufgestellt worden, ohne daß es bis je tz t gelungen 
wäre, eine durchaus zufriedenstellende Erklärung zu finden. Den 
meisten Beifall erhielt die T h e o r i e  v o n  B ittner, Diener u. a. 
Nach diesen ist die Entstehung der Ostalpen auf einen Zu­
sammenschub der nachgiebigen alpinen Sedimente zwischen zwei 
starren Schollen zurückzuführen. Die eine von diesen ist die 
alte böhmische Masse im Norden, die andere (hypothetische) die 
versunkene (unter der Adria liegende) Adriatis im Süden. Dem­
nach ist die Kraft, welche die Schichten der Ostalpen zusammen­
gedrückt und faltig aufgetrieben hat, von einem späteren Ein­
bruchsfeld ausgegangen. Für diese Theorie spricht folgendes:

Dolomiten Tauern Salzburger Alpen
Drau Salzach

Fig. 3.
Ü b e r s i c h t s p r o f i l  d e r  O s t a l p e n  nach Lihcl.

I. =  Zentralzone (kristallinische Schiefer mit Granitkernen).
II. =  Nördliche Kalkalpen.

III. =  Südliche Kalkalpen.
IV. =  Sandsteinzone.

In den Zentralalpen sowie in dem ganzen Nordabfall des Ge­
birges sind die Falten nordwärts übereinander geschoben, in 
den Zentralalpen findet man sie häufig auch in Fächerstellung; 
dagegen sind in der ganzen südlichen Kalkalpenzone (östlich 
vom Adamellostock) die Falten südwärts gerichtet. Die hori­
zontal lagernden tertiären und quartären Schichten kamen erst 
nach der Entstehung der Alpen zur Ablagerung.

C, Diener g l i e d e r t  d ie  O s t a lp e n  i h r e r  S t r u k t u r  
n a c h  in  fü n f  p a r a l l e l  l a g e r n d e  Z onen , von denen nur die 
ersten drei für unser Gebiet in Betracht kommen. I. D ie n ö r d ­
l i c h e  S a n d  s t  ein zone, von der Salzach bis zur Donau. (Kreide, 
Tertiär mit vereinzelten Juraklippen.) II. Die n ö r d l ic h e  K a l k ­
zone, ausschließlich mesozoisch. III. D ie Z e n t r a l z o n e ,  kristal­
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linisch mit aufgelagerten Schollen, paläozoischen und mesozo­
ischen Alters. IV. D e r  D r a u z u g ,  südlich von der Drau (pa­
läozoisch, mesozoisch, im Osten tertiär). V. D ie  s ü d l ic h e  
K a lk z o n e .

A. Die Zentralzone.
Die erste erhebliche Faltung’ des ostalpinen Gebietes hat, 

wie bereits erwähnt, in der mittleren Karbonzeit stattgefunden, 
während welcher die Zentralzone eine über das Meeresniveau 
emporragende Bodenanschwellung vorstellte. Diese Kontinental­
epoche erreichte während der Permzeit ihr Ende. Die Zentral­
zone besteht aus der U r fo rm a t io n ,  d. i. den kristallinischen 
Schiefergesteinen Gneis, Glimmerschiefer, Urtonschiefer usw. Ihr 
gehört das Wechselmassiv an und als östlicher Rand der ge­
schlossenen Masse kristallinischer Schiefergesteine das Rosalien­
gebirge. Beide Gebirge bestehen aus körnigen Gneisen, zu 
welchen in der Rosalia auch noch Hornblendegneise hinzu­
kommen. Als Fortsetzung der Zentralzone in nördlicher Richtung 
sind das ebenfalls aus Gneisen bestehende 27 hm  lange Leitha­
gebirge und die Hundsheimerberge za betrachten, mit welch 
letzteren die Karpathen ihren Anfang nehmen. Das S i l u r 1) 
besteht in unserem Gebiete hauptsächlich aus Tonschiefern und 
umsäumt als „Grauwackenzone” den nördlichen Teil der Zentral­
kette. In dieser Zone liegen der Semmering und der vordere 
Teil des Tales von Reichenau; die Semmeringbahn führt mit 
dem Haupttunnel durch sie hindurch. Dieser Formation gehören 
die Spateisensteinlager an, die sich in ostwestlicher Richtung 
von Reichenau über Neuberg, Vordernberg und Eisenerz bis 
Tirol verfolgen lassen. Das D e v o n 2) ist nur spärlich vertreten. 
K a r b o n s c h i c h t e n  sind von Toula bei Klamm und Schottwien 
nachgewiesen worden. Die D y a s - 3) oder P e r m f o r m a t i o n 4) 
fehlt vollständig.

1) Nach dem keltischen Volksstamme der S i l  u r e r  in Wales (England),  
welche dem Eindringen der Römer zähen Widerstand entgegensetzten.

2) Nach der Grafschaft D e v o n s h i r e  in England.
3) Gr. d y a s ,  Zweiheit.
4) Nach dem Gouvernement P e r m  in Rußland.
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B, Die nördlichen Kalkalpen.
Sie  b e s t e h e n  h a u p t s ä c h l i c h  a u s  F o r m a t i o n e n  d e r  

m e s o z o i s c h e n  Z e it ,  w ä h r e n d  w e l c h e r  d a s  o s t a l p i n e  Ge­
b i e t  vom  M e e re  b e d e c k t  w ar. Der Name Kalkalpen kommt 
daher, weil sie hauptsächlich von marinen Kalksteinen der Trias­
zeit aufgebaut werden. Ursprünglich Tiefenablagerungen, sind 
diese Alpenkalke heute zu Hochgebirgen aufgetürmt und aus­
gezeichnet durch den Reichtum an eigentümlicher landschaft­
licher Schönheit. Die Kalkzone nimmt den ganzen breiten Raum 
von Reichenau über Enzesfeld, Vöslau, Baden bis Mauer ein.

T r ia s fo rm a t io n 1). Ihr unterstes Glied ist ein glimmer­
reicher rotbrauner Schiefer, W e r f e n  er  S c h ie fe r .  Er bildet 
für das in den Klüften der über ihm liegenden Triaskalkmassen 
zirkulierende Wasser eine undurchlässige Unterlage und ver­
anlaßt so die Entstehung vieler Quellen, z. B. des Kaiserbrunnens, 
der Stixensteinerquelle der Wiener Hochquellenleitung. Der 
G u t e n s t e i n e r  K a lk  ist ein grauer geschichteter, von Kalzit­
adern durchzogener Kalkstein. Am besten ist er in Gutenstein 
entwickelt, wo er beiderseits der Straße in fast senkrecht auf­
gerichteten Schichten ansteht. Der H a l l s t ä d t e r  K a lk  ist ein 
rötlicher oder grauer marmorartiger Kalk, in welchem die

a) Vom lat. t r e s ,  drei, w ei l  diese Formation in v ielen Gegenden  
aus drei scharf geschiedenen Gliedern besteht.

G l i e d e r u n g  d e r  T r i a s  f o r m a t i o n .

Nördliche Kalkalpen. Parallelen  
der deutschen Trias.

Kössener Schichten a) 
Rhätische Formation Dachsteinkalk

Hauptdolomit
Keuper

Obere Trias Hallstädterkalk i ) Muschelkalk
1 Gutensteinerkalk c) Untere Trias «r t c? 1 • r j i  ! Werfener Schiefer a ) Bunter Sandstein

a j  K ö s s e n ,  noidöstl ich von Kufstein; b) H a l l s t a d t  in Oberöster­
reich; c)  G u t e n s t e i n  in Niederösterreich; d j  Dorf W e r f e n  a. d. Salzach 
im Salzbuigischen.
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Ammoniten führenden Gesteinspartien linsenförmig eingelagert 
sind. Aus diesem Kalk besteht die „Hohe W and” bei Wiener- 
Neustadt samt den Fischauer Bergen, ferner die Raxalpe, der 
Schneeberg und die Berge von Stixenstein. Er dient zu Straßen- 
und Eisenbahnschotter. Der H a u p td o lo m i t ,  aus Dolomit und 
dolomitischem Kalk bestehend, ist licht und zerfällt durch Ver­
witterung leicht in Grus. Aus ihm besteht ein großer Teil des 
Wiener Waldes. Der D a c h s t e i n k a l k ,  mit der charakteristischen 
Muschel M e g a lo d u s  t r i q u e t e r 1) (Fig. 4, 5). Er ist lichtgrau und

Fig. -J. Fig. 5.
M e g a l o d u s  t r i q u e t e r  ( lj3 der natürlichen Größe.) 

Vorderseite des Steinkernes. Steinkern mit Schale.
(Aus P etkovsek, G eo log . V erk ä lt. N ied .-Ö sterr .)

geschichtet. Er bildet den Aninger, ihn verwenden die Kalk­
brennereien des Helenentales bei Baden und des Beytales bei 
Gumpoldskirchen. Piestingtal Starhemberg, Hengst bei Puchberg.

Die ü b r i g e n  G l ie d e r  d e r  m e s o z o i s c h e n  P e r io d e  
s in d  fü r  den  A u fb a u  d e r  K a l k a l p e n  von g e r i n g e r  B e­
d e u tu n g .  So tr i t t  die J u r a f o r m a t io n 2) in den Ostalpen nur

„ K u h t r i t t e ”, weil  man auf den Kalksteinoberflächen die herz­
förmigen Durchschnitte dieser Muschel häufig finden kann; Straße bei 
W aldegg im Piestingtal.

2) Nach dem J u r a g e b i r g e  so benannt.
K ö l l n e r ,  Geologische  Skizze. 2
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in Form inselartiger Kalkberge auf (Juraklippenberge). Kalk­
klippen von St. V eit1), nördlich von der Donau die Kalk­
klippenberge von Ernstbrunn (Leisergebirge), Falkenstein und 
Nikolsburg.

K re id e fo rm a t io n 2). Gegen E n d e  d e r  m e s o z o i s c h e n  
P e r i o d e  g in g e n  in den  O s t a lp e n  in t e n s i v e  g e b i r g s -  
b i ld e n d e  B e w e g u n g e n  v o r  s ich . E s  fa n d  e in e  a l l m ä h ­
l ic h e  H e b u n g  d es  B o d e n s  s t a t t ,  d e r z u f o lg e  d a s  M eer  
n u r  no ch  d ie  T ä l e r  u n d  M u ld en  d e r  T r ia s -  un d  J u r a ­

g e b i r g e  b e d e c k t e  u n d  
m i t  s e in e n  A b la g e r u n g e n  
a u s f ü l l t e .  Diese Formation 
wird bei uns durch die 
G o s a u s c h i c h t e n 3) vertre­
ten. Sie bestehen vorwiegend 
aus tonigen Sedimenten mit 
Kalkablagerungen (Konglo­
merate, Sandsteine, Mergel, 
Kalk). Bekannt ist das Go- 
saubecken „Neue Welt” bei 
Wiener-Neustadt. Dort sind 
die Gosauschichten auch 
kohleführend (Schwarzkohle 
von Grünbach) und reich an 
Petrefakten. Interessant sind 
die Schnecken A c tä o n e l l a 4) 
(Fig. 6) und N e r i n e a 5) 

(Fig. 7, 8), die Muschel I n o c e r a m u s 6) (Fig. 9) und die
*) In O b e r - S t .  V e i t  und dessen Umgebung, im L a i n z e r  T i e r ­

g a r t e n ,  treten sie als isolierte, aus dem Sandsteingebiete emporragende  
steile Kalkfelsen auf.

2) Nach dem Vorkommen der S c h r e i b k r e i d e ,  welche in vielen  
Gegenden im  oberen Teile dieser Formation auf tritt.

'•“) Nach der Go s a u  im Salzkammergute .
4) Nach A c t ä o n  benannt; faustgroß, im „Schneckengarten” zu Drei­

stetten und Oberpiesting.
5) Zu dem Meergotte N e r e u s  in Beziehung stehend.
6) „Faserhorn”.

Fig. 6. 
Actäonella gigantea.
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H ip p u i ' i t e n !) (Pig. 10). Letztere, charakteristisch für die Gosau, 
bilden mit den in großer Menge vorhandenen Austern ganze 
Bänke. Gosaumergel im Piestingtale zur Zementbereitung.

Fig. 7. Fig . 8.
N e r i n e a - A r t e n  der Gosauformation.  

(A ns T oitla , A tla s  zum  L eh rbu ch  der G eo log ie .)

!) H l p p u r i t e n  =  P f e r d e s t e i n e ,  weil  der Steinkern der Schale mit 
einem g  oßen Pferdezahn Ähnlichkeit hat. D e r H ip p u r i t e s  c o r n u  v a c c i n u m  
oder die K u h h o r n m u s c h e l  besteht aus zwei ungleich großen Schalen;  
die eine kegelförmige ist mit der Spitze angewachsen, die andere bildet  
den dazu gehörenden Deckel.

2*
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C. Die nördliche Sandsteinzone.
Sie besteht aus geschichteten, mit Mergellagern wechselnden 

Bankreihen eines körnigen blaugrauen Sandsteines, W i e n e r  
S a n d s t e i n  genann t1), welcher mangels Versteinerungen ein im 
Formationssytem noch schwankendes Gebilde vorstellt, das von

Fig. 1 1 .
F u c o i d e n m e r g e l .  Chondrites furcatus, Kahlenberg.

Fig. 12.
F u c o i d e n m e r g e l .  Ch. intricatus, Bisamberg.

(Aus P etk ovsek , G eolog . V erh ält. N ied .-Ö sterr.)

der Kreide bis zum Eocän zu reichen scheint. In den Mergel­
schiefern findet man häufig Abdrücke von Meeresalgen, F u c o -  
id en  ( =  C h o n d r i t e s - Arten) (Fig. 11, 12). Die Sandsteinzone 
zieht sich, von der Salzach angefangen, als ein ununterbrochener

!) In der Schweiz „ F l y s c h ” genannt.
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schmaler Gürtel um den Außenrand der nördlichen Kalkzone bis 
zur Donau. Ihre nördliche Grenze bezeichnet die Linie Steyer, 
Purg-stall, Wilhelmsburg', Neulengbach und Königstetten. Ihre süd­
liche Grenze gegen die Kalksteinzone ist eine Bruchlinie, welche 
von Waidhofen a. d. Ybbs über Scheibbs, Hainfeld, Kaumberg 
fast genau westöstlich, von da über Alland, Sulz, Kaltenleut- 
geben nach Kalksburg nordöstlich verläuft. Zur Sandsteinzone 
gehört die ganze bewaldete Gebirgsumgebung der Residenz vom 
Lainzer Tiergarten bis zum Leopoldsberg1) sowie der nördlich 
von der Donau gelegene Bisamberg. Das Vorhandensein von 
Inoce ram us-S ch ich ten  am Kahlen-, Leopolds- und Bisamberg 
spricht für die Abstammung des Wiener Sandsteines aus dem 
Kreidemeer. Der Wiener Sandstein wird in den Steinbrüchen an 
der Lehne von Nußdorf über Greifenstein nach St. Andrä, ferner 
in Hütteldorf, Sievering und Grinzing gebrochen.

D e r  T e il  d e r  n ö r d l i c h s t e n  A u s l ä u f e r  d e r  O s ta lp e n ,  
d e r  z w is c h e n  d e r  T r a i s e n  u n d  d e r  D o n a u  l i e g t  u n d  
s ü d l ic h  von d e r  G ö lse n  u n d  dem  O b e r l a u f e  d e r  
T r i e s t i n g  b e g r e n z t  w ird , h e i ß t  W ie n e r  W a ld  und ist das 
Gebiet, das den landschaftlichen Reiz der Lage der Stadt und 
ihrer Umgebung bedingt2). D ie  K a lk -  u n d  S a n d s t e in z o n e  
des  W ie n e r  W a l d e s  i s t  s o w o h l  h i n s i c h t l i c h  d e r  O b e r ­
f l ä c h e n b e s c h a f f e n h e i t  a ls  a u c h  d es  V e g e t a t i o n s ­
c h a r a k t e r s  w o h l  g e k e n n z e i c h n e t .  In der K a l k s t e i n z o n e  
trifft man häufig auf steil zerklüftete Felswände mit Schutt­
halden, welche dem Gebirge, wo es sich zu größeren Höhen er­

*) Leopoldsberg, Kahlenberg, Hermannskogel,  Dreimarkstein, Schaf­
berg, H eu- und Satzberg.

2) Im Jahre 1870 sollte das Staatsgut „ W i e n e r  W a l d ” an eine  
Forstindustriegesellschaft verkauft werden, welche die vollständige E nt­
waldung des Gebietes beabsichtigte . Das Verdienst, die Vernichtung des 
Wiener Waldes, dieser Erholungsstätte und dieses Luftreservoirs für die 
Wiener Bevölkerung, verhindert zu haben, gebührt dem nachmaligen  
Bürgermeister von  Mödling Josef Schöffel. Der gegenwärtige Bürgermeister  
v on  Wien B r. K a r l Lueger ist bestrebt, einen breiten Streifen des Wiener  
Waldes für immerwährende Zeiten vor Abholzung und Verbauung zu 
schützen; es wird dies der wichtigste Teil des „ W a ld -  und W i e s e n ­
g ü r t e l s ” werden, der die Stadt um geben soll.
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hebt, einen wilden Charakter verleihen. Wir finden hauptsächlich 
Wälder der Schwarzföhre, ein Baum, der an felsigen Hängen 
seine charakteristische schirmartige Krone ausbreitet, dann aber

Fig. 13.
S c h i r m f ö r m i g e  S c h w a r z f ö h r e  am Kalenderberge bei Mödling.  

(Aus dem  F üh rer des II. in tern at. b otan . K on g resses in  W ie n  1905.)

auch Bestände der Tanne und Fichte (letztere eingeführt) und 
grüne Wiesen. Anders zeigt sich die S a n d ste in zo n e . Die 
eigentümliche Art der Verwitterung des Sandsteines bedingt die 
sanft gerundeten Berge und Hügelketten, auf welchen ge­
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schlossene, nur selten von Wiesen unterbrochene Buchenwälder 
auftreten. In letzteren finden wir die Trauben-, Stiel- und Zerr- 
eiche, ferner die Hainbuche, die Vogelkirsche, den Birnbaum, 
den Elsbeerbaum, die Eberesche, den Berg-, Spitz- und Feld­
ahorn, die Feldulme, die Esche, die Sahlweide und Birke. Die 
für die Abhänge der Kalkberge so bezeichnenden Schutthalden 
fehlen gänzlich.

Am A u fb a u  d e r  S a n d s t e in z o n e  b e t e i l i g e n  s ich  
a u c h  no ch  die s t e i l  a u f g e r i c h t e t e n  S c h i c h te n  der 
E ocän fo rm ation . Daraus sowie aus der ungestörten Lagerung 
der späteren Neogenschichten geht hervor, daß die letzte und 
bedeutendste Aufrichtung der .Alpen in der Mitte der Tertiärzeit,

Fig. 14.
N u m m u l i t e n  im Nummulitenkalk .

nach Ablagerung der Eocängebilde, erfolgte. Die E ocän sch ich ten  
b e s t e h e n  a u s  zw e i  G l ie d e rn ,  e in em  o b e re n ,  dem  N u m ­
m u l i t e n k a l k ,  u n d  e in e m  u n t e r e n ,  dem  N u m m u l i t e n s a n d -  
s te in ,  das ist ein sandig-mergeliger Wiener Sandstein mit 
N u m m u l i t e n 1) (Fig. 14), welche für die Eocänzeit besonders 
kennzeichnend sind. Aus Nummulitenkalk besteht der W asch­
berg und Michelberg nördlich von Stockerau; aus Nummuliten- 
sandstein das Gebiet zwischen Kritzendorf, Höflein a. d. Donau, 
Greifenstein und St. Andrä und als Fortsetzung des Greifen­
steiner Nummulitensandsteines am linken Donauufer der Rohr­
wald bei Stockerau.

!) N u m m u l i t e n  ( =  Münzsteine) sind Foraminiferen, deren Schalen  
aus gekammerten Umgängen gebildet sind.



III. Abschnitt.

Das Tertiärbecken von Wien.
Im w e i t e r e n  S in n e  v e r s t e h t  m a n  d a r u n t e r  d ie  

N i e d e r u n g e n  d e r  U m g e b u n g  von  W ien, w e lc h e  s ich  
n ö rd l ic h  von  d e r  D o n a u  vo n  d e r  E n g e  be i  St. P ö l t e n  
u n d  d e r  b ö h m is c h e n  M a sse  b is  zum  R a n d e  d e r  K a r ­
p a t h e n  u n d  s ü d l ic h  von  d e r  D o n a u  vom  R a n d e  d e r  Ost-  
alp.en b is  an  d a s  L e i t h a g e b i r g e  u n d  d ie  H a i n b u r g e r  
B e r g e  e r s t r e c k e n .  Diese Niederungen waren zu Beginn der 
Tertiärzeit1) von einem Meere bedeckt, das sich vom damaligen 
zentralen Mittelmeere, dem Ozean T h e t i s 2), durch das Rhone­
becken entlang des West- und Nordrandes der Alpen (durch 
die Schweiz, das südliche Bayern, Ober- und Niederösterreich) 
bis in die Umgebung von Wien erstreckte, wo es durch die 
Karpathen eine Gabelung erfuhr. Eine Bucht zog sich um den

i) Über den U rsprung und die Bedeutung der Namen für die 
Tertiär- und Quartärformationen siehe die am Schlüsse befindliche Über­
sichtstabelle.

E inteilung der t e r t i ä r e n  Ablagerungen.

Oberes Tertiär =  Neogen
Pliocän
Miocän

Unteres Tertiär =  Paläogen
Oligocän

Eocän

2) Von Suess so genannt nach T h e t i s ,  der Schwester und Ge­
m ahlin  des O c e a n u s .  Die T h e t i s  reichte vom  Atlantischen Ozean bis 
Indien. Das Mittelländische, Schwarze und Kaspische Meer sind Reste  
dieses großen Tertiärmeeres.
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Nordrand der Karpathen (durch Mähren, Oberschlesien, Galizien 
und Rumänien) bis in die Niederungen des heutigen Schwarzen 
Meeres, während ein anderer Arm in das gewaltige pannonische 
Becken, in die ungarische Tiefebene führte. Das Tertiärbecken 
von Wien wird durch die Linie der Ausläufer der Sandstein­
zone am linken Donauufer und der Kalkinselberge von Ernst­
brunn, Staatz, Falkenstein bis zu den Polauerbergen in einen 
westlich von ihr liegenden a u ß e r a l p i n e n  und einen östlich 
liegenden a lp in e n  Teil getrennt.

Die Wiener Bucht.
N och  zu B e g in n  d e r  T e r t i ä r  z e i t  b i l d e t e n  die 

A lp e n  m i t  d en  K a r p a t h e n  e in  z u s a m m e n h ä n g e n d e s  
K e t t e n g e b i r g e ,  w e lc h e s  a b e r  in d e r  M i t te  d e r  T e r t i ä r ­
z e i t  d u rc h  e in e n  a l l m ä h l i c h e n  u n d  w ä h r e n d  l a n g e r  
Z e i t r ä u m e  d a u e r n d e n  E in b r u c h  d e r  O s t a lp e n  u n t e r ­
b r o c h e n  w u rd e .  In d a s  S e n k u n g s f e l d  d r a n g e n  die 
F l u t e n  d e s  T e r t i ä r m e e r e s  u n d  so e n t s t a n d  d a s  i n n e r ­
a lp in e  W i e n e r  B e c k e n ,  d e s s e n  s ü d l i c h e r  e n t l a n g  des  
B r u c h r a n d e s  d e r  O s t a lp e n  b is  g e g e n  d a s  S e m m e r in g -  
un d  W e c h s e l g e b i e t  s ic h  e r s t r e c k e n d e r  T e i l  W i e n e r  
B u c h t  g e n a n n t  w ird . Sie blieb durch Meeresstraßen mit dem 
pannonischen Becken in Verbindung. Die Ränder des Senkungs­
feldes bezeichnen zwei von Gloggnitz ausgehende divergierende 
Linien. Die westliche stellt den Bruchrand der Ostalpen vor 
und wurde von Suess wegen der zahlreichen auf ihr vor­
kommenden Thermen T h e r m e n l in ie  genannt. Die östliche Linie 
verläuft in der Richtung der stehen gebliebenen H orste1) der 
Zentralalpen, des Rosalien- und Leithagebirges, welche das 
inneralpine Becken von dem pannonischen trennen. Auf der 
Thermenlinie liegen die Schwefelthermen von Fischau, Vöslau, 
Baden, Mödling, Mauer und P iraw arth2); auf der östlichen Ein­

J) H o r s t -  oder R u m p f g e b i r g e  sind Schollen, welche ändern  
gesunkenen gegenüber im höheren Niveau verblieben sind.

2) Diese Linie zieht sich bis  Mähren fort, woselbst sie g leichfalls  
durch das Auftreten von  Thermen und Schwefelquellen gekennzeichnet is*.
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bruchslinie die Säuerlinge von Sauerbrunn, Pötsching, Deutsch- 
Brodersdorf, Mannersdorf und Deutsch-Altenburg. Die Thermen­
linie ist wegen der häufig auf ihr vorkommenden Erdbeben eine 
sogenannte S toß-  oder S c h ü t t e r l i n i e ,  welche sich von Wiener- 
Neustadt als M ü rz l in ie  über den Semmering in das Mürztal 
bis gegen Leoben hin erstreckt. Von Wiener-Neustadt zweigt in 
nördlicher Richtung eine zweite Schütterlinie, die K a m p l in ie  
ab, welche sich durch den Wiener Wald bis in das Kamptal 
verfolgen läßt. Wiener-Neustadt selbst ist ein Brennpunkt 
seismischer Tätigkei t1).

B eckenausfü llung . Die Absätze des Tertiärmeeres in der 
Wiener Bucht gehören der Neogenformation an und gliedern 
sich in drei scharf voneinander unterschiedene Stufen:

1. Die M e d i t e r r a n s t u f e 2), deren Fauna einen sub­
tropischen Charakter zeigt. In dieser Zeit kam es an den 
Ufern des Beckens zu ausgedehnten Strandbildungen (Litho- 
t h a m n i e n k a l k  und L e i t h a k o n g lo m e r a t ) ,  während sich in 
der Tiefe mächtige Tegelmassen ablagerten. In diesen findet

!) Gr. s e i s m ö s ,  Erschütterung; die letzten großen Erdbeben fanden  
in  Wiener-Neustadt 1873, 1876 und 1880 statt.

2) Sie bezeichnet Meeresablagerungen, deren Fauna mit jener des  
heutigen  Mittelmeeres ( m a r e  m e d i t e r r a n e u m )  verwandt ist.

Fig. 15. Fig. 16.
P l e u r o t o m a - A r t e n  aus dem Badener Tegel.
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man zahlreiche Schnecken, namentlich P leu ro to m a 1)-Arten 
(Fig. 15,16), weshalb man diesen Tegel P le u r o to m e n te g e l nennt.

2. Die sa r m a tisc h e  S tu fe 2) oder die C erith ien- 
sch ich ten . Sie kam zur Ablagerung, als die Verbindung mit 
dem Mittelmeere aufhörte und sich der Einfluß einströmenden

Fig. 17. I ig. 18.
Cerithium pictum; Ceiithium rubiginosum.

kalten Wassers geltend machte. Sie besteht aus entlang des 
Beckenrandes sich hinziehenden licht gefärbten Sandsteinen und 
Sanden. Kennzeichnend sind die Schneckenarten C er ith iu m 3)

Fig . 19.
C o n g e r ia  s u b g l o b o s a .  Die Grube unter dem Wirbel der l inken Klappe  

ist der schwache vordere Muskeleindruck.

pictum  (Fig. 17) und C. ru b ig in osu m  (Fig. 18), welche man 
massenhaft in den Sanden der Türkenschanze findet.

1) Gr. p l e u r ö n ,  Seite; t o m e ,  Einschnitt.
2) Wegen der Verbreitung übereinstimmender B ildungen im Osten 

Europas und im westlichen Asien von  Suess so benannt.
3) C e r i th iu m ,  das Hörnchen.
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3. Die p o n t is c h e 1) oder C o n g er ien stu fe . Sie entstand 
als die Meeresbucht bereits ausgesüßt war und sich auch schon 
die Wirkung eines von Nordwest kommenden großen Stromes 
zeigte. Teils sind es Sande, teils Tegel mit einer Süßwasser­
muschel, G ongeria su b g lo b o sa 2) (Fig. 19), und einer Süß­
wasserschnecke, M elanopsis V in d o b o n en sis3) (Fig. 20).

Fig. 20.
Melanopsis Vindobonensis.

Diese Absätze erfolgten so übereinander, daß jede jüngere 
Schichte die vorhergehende bedeckte (Fig. 21). Nach Ablagerung 
der gesamten Neogenbildungen fanden aber infolge Nachsinkens 
des Beckeninnern parallel laufende Verwerfungen statt, denen

Fig. 21.
U r s p r ü n g l i c h e  A b l a g e  r u n g  d e r  m e d i t e r r a n e n  fU J, s a r m a t i s c h e n  

fSJ und p o n t i s c h e n  S c h i c h t e n  (PJ. Nach Iloernes.

zufolge der in Fig. 22 schematisch dargestellte Stufenbau ent­
stand. Durch Erosion des letzteren in der nachpontischen Zeit

!) Die Ablagerungen dieser Stufe haben ihren geographischen  
Mittelpunkt im Schwarzen Meere ( P o n t u s  E u x i n u s ) .

2) Lat. c o n g e r i a ,  die Zusammengehäufte,  wegen des massenhaften  
Auftretens; lat. s u b g l o b o s a ,  abgerundet.

3) Gr. m e l a n i a ,  Schwärze; gr. o p s i s ,  Aussehen. Eine lebende v er ­
wandte Form M . A u d e b a r t i i  im Warmteiche zu Vöslau.
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wird aber ein Nebeneinanderliegen der altersverschiedenen Stufen 
vorgetäuscht, so daß je tz t die ältesten (mediterranen) Sedimente 
am höchsten und unmittelbar am Beckenrande aufsitzen,

Fig. 22.
V e r w e r f u n g e n  i n f o l g e  N a c h s i n k e n s  d e s  B e c k e n i n n e r e n .  Nach  
H oetnei. Die oberhalb der punktierten Linie bef indlichen Sohichten sind 

durch Denudation abgetragen.

während die jüngeren weiter nach innen zu und immer in etwas 
tieferer Lage folgen (Fig. 23).

D ie  in d e r  M i t te  d e s  B e c k e n s  b e f in d l i c h e n  Ab-

L a g e  v o n  W i e n  am  W e s t  r a n  de  d e s  W i e n e r  B e c k e n s .
Nach Hoernes. Bedeutung der Buchstaben wie in obigen Profilen.

s ä t z e  s in d  t o n i g  u n d  in d en  u n t e r e n  S c h i c h t e n  von  
Fe 0  b l ä u l i c h  g e f ä r b t ;  m an  n e n n t  d ie s e  T on e  T e g e l 1). 
Sie bilden die Unterlage für den später zur Ablagerung ge-

*) Lat. t e g u l a ,  Ziegal, Ziegel.
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langten D i lu v i a l s c h o t t e r .  Ihre Wasserundurchlässigkeit ist 
die Ursache, daß das sogenannte „Steinfeld” bei Wiener-Neu­
stadt, das oberflächlich dürr und unfruchtbar ist, in seinen 
tieferen diluvialen Schichten bedeutende Mengen Grundwassers 
führt. (Tiefquellen der Fischa und Fischa-Dagnitz.) Zu diesen 
in der Mitte des Beckens abgelagerten Tonen gehören: 1. Die 
m a r in e n  T e g e l  von B a d e n ,  Vöslau, Wollersdorf, welche ein 
vortreffliches Material für die Ziegelfabrikation liefern. 2. Der 
s a r m a t i s c h e  T e g e l  der N u ß d o r f e r  Z ie g e le ie n ,  der reich 
an Wirbeltierresten ist; auch die Tegel von Hernals und Otta­
kring gehören hieher. 3. Der Süß w a s s e r - o d e r  C o n g e r i e n te g e l ,

Wi ener Wald
j fa h l& n g e h ir g e438™

Fig. 24.
P r o f i l  d u r c h  d a s  W i e n e r  B e c k e n  nach K arrer. TT5 =  Wiener Sand­
stein des Kahlengebirges; K r  =  Kristallinische Schiefergesteiue des Leitha­
gebirges; M  =  Mediterrane Stufe; 8  =  Sarmatische Stufe; P =  Pontische  
Stufe; B  =  Belvedereschotter; A —  Diluvia le  und alluviale Ablagerungen.

(Aus F icker, G ru n d lin ien  der M in era log ie  u nd  G eo log ie .)

der in ausgedehnten Gruben des Wiener- und Laaerberges auf­
geschlossen ist und nach dem Orte Inzersdorf auch als In z e r s -  
d o r f e r t e g e l  bezeichnet wird. Hieher gehören die Tegel von 
Leopoldsdorf, Vösendorf, Guntramsdorf, Brunn am Gebirge.

An d en  U fe rn  d es  B e c k e n s  k a m  es z u r  B i ld u n g  
e in e s  f e s t e n  G e s t e in e s ,  des  L e i t h a k a l k e s 1). Er verdankt 
seine Entstehung der kalkabsondernden Tätigkeit von Organismen 
und besteht aus den Anhäufungen der Kalkgerüste von Korallen, 
Konchylien, Moostieren, Rankenfüßlern (Balanen), Foraminiferen,

i) Seine obere Grenze bezeichnet den Stand des Tertiärmeeres, 
dessen Seehöhe 420 bis 430 m betrug. Die Spitze des Stephansturmes  
liegt fast 100 m unter dem damaligen Meeresspiegel.
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Seelilien, Seeigeln und den Stöckchen Kalk absondernder Algen 
der Gattung L i t h o t h a m n i u m 1). Alle Leithakalkarten führen 
„versteinertes Holz”, herrührend von den an der Meeresküste 
versunkenen Holzteilen. M an u n t e r s c h e i d e t  zw ei L e i th a -  
k a l k a r t e n .  1. L i t h o t h a m n i u m k a l k 2), welcher am Rande 
der Ostalpen in den Steinbrüchen zu Fischau und Wollersdorf, 
ferner im Leithagebirge bei Kaisersteinbruch, Mannersdorf und 
Mühlendorf gebrochen wird. Er ist der Hauptbaustein Nieder­
österreichs und Wiens (Stephanskirche, Rathaus, Votivkirche).
2. Der A m p h i s t e g i n e n k a l k 3), ein feinporöser Kalkstein, der 
wegen seines sandsteinartigen Gefüges M a r g a r e t h n e r  S a n d ­
s t e in  genannt wird und sich wegen seiner Weichheit ganz be­
sonders für innere Ornamentik eignet. Er wird bei St. Marga­
rethen am Neusiedlersee und Loretto am Leithagebirge ge­
brochen. N e b e n  dem  L e i t h a k a l k  e n t s t a n d e n  an  d en  
U fe rn  d e r  W ie n e r  B u c h t  in fo lg e  d e r  z e r s t ö r e n d e n  
W i r k u n g  d es  W e l l e n s c h l a g e s  S t r a n d k o n g l o m e r a t e 4). 
Sie bilden dicke, an das Gebirge sich anlegende Bänke. Hieher 
gehört das R o h r b a c h e r  K o n g lo m e r a t ,  welches aus den 
Trümmern des Urgebirges und einem körnig kristallinischen 
Bindemittel besteht und zu Rohrbach am Steinfeld, Neunkirchen, 
St. Lorenzen, Brunn am Steinfeld und Fischau gebrochen wird. 
Rings um das Leithagebirge bildete sich das L e i t h a k o n g l o ­
m e ra t ,  welches aus Gneis, Schiefern und Quarz besteht. Zu 
den Strandbildungen gehört auch eine t e r t i ä r e  B r e c c i e 5), der 
sogenannte W u r s t m a r m o r  von Brunn am Steinfeld.

J) L i t h o t h a m n i u m ,  eine Algengattung, welche heute noch an den 
Ufern der w äim eren Meere vegetiert und häufig Kalkbänke bildet.

2) Er wurde früher N u l l i p o r e n k a l k  genannt und für zoogen  
gehalten. Man findet ihn auch im außeralpinen Wiener Becken, am 
Südwestrand der böhmischen Masse, am Manhartsgebirge, bei Zogelsdoif , 
Schrattental, Burgschleinitz.

3) Nach dem Vorkommen der linsenförmigen Gehäuse einer For;i- 
minifere, A m p h i s t e g i n a  H a u e r i .  Ein ausgezeichneter F undoit  ist die 
Stelle bei dem grünen Kreuze nächst den Beethoven-Anlagen bei Nuß­
dorf, wo eine mächtige E in lagerung  des Amphisteginenmerge's  im Leithr.- 
kalk auftritt.

4) Lat. c o n g l o m e r a r e ,  zusammenknäueln .
5) It>il. b r e c c i a ,  Trümmergestein.
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Im W i e n e r  B e c k e n  l a g e r n  ü b e r  d en  C o n g e r ie n -  
s c h i c h t e n  f l u v i a t i l e  S c h o t t e r -  u n d  S a n d m a s s e n  in e in e r  
M ä c h t i g k e i t  von  10 bis 15 m; m a n  n a n n t e  s ie  b is  j e t z t  
B e l v e d e r e s c h o t t e r 1). Dieses so bezeichnete Schichtglied be­
steht aber auf Grund der eingehendsten Untersuchungen 
Dr. Schaffers aus zwei verschiedenen Abteilungen, und zwar 
1. dem älteren L a a e r b  e r g  sch  o t t e r ,  einem festen roten Quarz­
konglomerat, das den Laaer- und Wienerberg und die Schmelz 
bedeckt und 2. dem jüngeren A r s e n a l s c h o t t e r ,  der aus losen 
faustgroßen gelb gefärbten Quarzgeschieben besteht und sich 
am Plateau des Arsenals ausbreitet. Die keilförmige Gestalt, 
das gerichtete Liegen aller dieser Schottergeschiebe sowie das 
Fehlen jeder Fauna beweisen, daß man es mit den An­
schwemmungen eines am Ende der Neogenzeit entstandenen 
großen Stromes zu tun hat, der sein Urgesteinsgerölle um den 
nördlichen Flügel des Wiener Waldes ablagerte.

Das Steinfeld. Im  V e r l a u f e  d e r  N e o g e n z e i t  w u rd e  
in fo lg e  a l l m ä h l i c h e r  H e b u n g  d es  B o d e n s  d a s  s ü d g e r -  
m a n i s c h - p a n n o n i s c h e  B e c k e n  von  d en  w e s t -  u n d  o s t ­
e u r o p ä i s c h e n  M e e r e s t e i l e n  a b g e s c h n ü r t .  A us  d e r W i e n e r  
B u c h t  e n t s t a n d  ein Süß w a s s e r s e e  von  b e d e u t e n d e r  T iefe , 
d e r  P o l i t i s c h e  See, d e s s e n  B e s t a n d  bis  in d ie  D i l u v i a l ­
z e i t  r e i c h t e .  S e in e  Z u f lü s s e  l a g e r t e n  an  i h r e r  M ü n d u n g  
f ä c h e r f ö r m i g  s ich  a u s b r e i t e n d e ,  s t e l l e n w e i s e  b i s  100 m  
m ä c h t ig e  S c h o t t e r k e g e l  ab, w e lc h e  j e n e n  s t e in ig e n ,  
p f l a n z e n a r m e n  L a n d s t r i c h  b i ld en ,  d e r  d en  N a m e n  S t e i n ­
fe ld  f ü h r t 2). Das Schottermaterial ist sogenannter L o k a l ­
s c h o t t e r ,  d. h. er stimmt in mineralogischer Beziehung mit 
den Gesteinen der benachbarten Gebirge überein, aus welchen 
er durch die Gewalt des fließenden Wassers herabgeschwemmt 
wurde. Das Steinfeld reicht im Norden bis Gutenhof, Himberg

*) Der Name stammt von dem kaiserlichen Schlosse B e l v e d e r e ,  
in dessen Nähe einst ausgedehnte Gruben zur Gewinnung von Sand und 
Schotter angelegt waren.

2) Die Schottermassen der Schwarza bildeten den Schotterkegel von  
Neunkirchen, die der P iesting  den Schotterkegel von Wollersdorf; auch  
die Triesting setzte noch einen Schotterkegel ab.
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und Pellendorf. In der charakteristischen Steinfeldregion (Felix­
dorf, Theresienfeld, Wiener-Neustadt und Neunkirchen) liegen 
die unterirdischen Wässer in einer solchen Tiefe, daß sie die 
Vegetation nicht mehr ausgiebig' ernähren können, weshalb schon 
Kaiserin Maria Theresia ausgedehnte Wasserleitungen anlegen 
ließ. Um den Boden zu verbessern und der Bevölkerung eine 
Erholungsstätte zu bieten, werden heutzutage auf ausgedehnten 
Flächen mit großer Mühe Wälder der Schwarzföhre aufgeforstet 
und selbst der Anbau der Weinrebe versucht.

S p u ren  der  d i lu v ia len  Eiszeit. In der Umgebung des 
am südlichen Rande der Bucht liegenden Ortes Würflach lagern 
massenhaft Steinblöcke, darunter zentnerschwere Sand- und 
Kalksteinblöcke, welche beim Abschmelzen und Verschwinden 
eines diluvialen Gletschers als Moräne zurückblieben. Selbst im 
Weichbilde Wiens trifft man auf Spuren diluvialer Gletscherer­
scheinungen. So fand man in den Ziegeleien von Nußdorf und 
bei Grundgrabungen in der Heugasse gegenüber dem Schwar­
zenbergpalais, dann am Paulusgrund in Erdberg große Blöcke 
von Hornblendeschiefer, welche nur aus dem Wechselgebiete 
stammen können. In der Diluvialzeit gab es mehrere Perioden 
starker Vereisung ( G la z ia lp e r io d e n )  mit dazwischen liegenden 
Rückzugsperioden der Gletscher ( I n t e r g l a z i a l z e i t e n ) .  Außer­
halb dieser vereisten Gebiete herrschte ein trockenes Steppen­
klima. Staubstünne führten ungeheure Mengen lehmigen Pulvers 
mit sich, welches im Windschatten der Gebirgsgehänge, sowie 
über den Schotter- und Sandmassen des Beckens abgelagert wurde. 
M an n e n n t  d i e s e  i n t e r g l a z i a l e n  S t a u b a b s ä t z e  d e r  D i lu ­
v i a l z e i t  L ö ß 1).

Die a l ten  T e rra ssen . Am A u s g a n g e  d e r  T e r t i ä r z e i t  
l i e fe n  die  M i t t e l m e e r w ä s s e r  d e r  A lp e n -  u n d  K a r p a t h e n ­
l ä n d e r  in fo lg e  d e r  H e b u n g  d e s  B o d e n s  a l lm ä h l ic h  ab 
u n d  es  b l ie b  in u n s e r e m  G e b ie t e  n u r  e in  m ä c h t ig e r  S tro m  
zu rü c k ,  d e r  a b e r  in j e n e r  Z e i t  v i e l  g e w a l t i g e r e  W a s s e r ­
m e n g e n  f ü h r t e  a ls  h e u te ,  es i s t  d i e s  die  Donau. Ih re

1) v. Richthofens T h e o r i e ;  Lößablagerungen waren dort möglich 
wo sie durch P llanzenwuchs festgehalten wurden.

K ö  11 n e r ,  Geologische Skizze. g
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Spuren  sind  noch j e t z t  in den S tr a n d te r r a sse n  zu e r ­
k ennen, die s ich  an den R ändern des W ien er B eck en s  
von K rem s b is in das G eb ie t von  W ien in u n g efä h r  
3 6 0 m bis 50 m über dem h e u tig e n  D o n a u sp ie g e l v e r ­
fo lg e n  la sse n . Jede jüngere Terrasse entstand aus dem Ma­
terial der älteren, aber von allen Terrassen blieben infolge der 
Erosion und Denudation1) nur mehr oder weniger zusammen­
hängende Berge und Hügelrücken erhalten.

Dr. Schaffer h a t im G e m ein d eg eb ie te  W ien s se c h s  
so lc h e r  E r o s io n s te r r a s s e n  n a ch g ew iesen . (Fig. 25.) I. Die 
N u ß b e r g te r r a sse , sie verläuft in der Höhe von ungefähr 205 m 
vom Nußberg und dem Gasthause zur „Eisernen Hand” an der 
Kahlenbergstraße über das Krapfenwaldl und die Wilhelminen- 
burg. Der Terrassencharakter ist an den erwähnten Terrainpunkten 
deutlich ausgeprägt. Die prächtige Schotterterrasse des Bisam­
berges liegt in gleicher Höhe. II. Die B u rg s t a l l t e  rra sse , unge­
fähr 100 m. Sie zieht vom Burgstall über die Höhenrücken 
westlich von Grinzing gegen Süden. An sie schließt sich die 
wichtigste der alten Terrassen: III. die L a a erb e r g te r r a sse . 
Sie liegt zwischen den Isohypsen 100 m  bis 55 m und beginnt 
im Norden beim Eichelhof und dem Wirtshause zur „Beethoven­
aussicht” an der Kahlenbergstraße. Von da aus zieht sie sich 
südlich über Grinzing, die Türkenschanze, die oberen Teile von 
Hernals und Ottakring bis nach Fünfhaus und Breitensee. Ihr 
gehört an das Plateau der Schmelz, der Künigl- und Gloriette­
berg, von wo sie sich in östlicher Richtung über den Wiener- und 
Laaerberg erstreckt. Während diese Terrasse im Norden nur 
1500 m breit ist, beträgt ihre Breite auf der Schmelz 3 km  
und am Laaerberge 10 km. D ie Q u a r z sc h o tte r d e c k e  is t  
s te l le n w e is e  so b e tr ä c h tlic h , daß s ie  a ls  S c h ic h tg lie d  
a u sg e sc h ie d e n  w erden  m ußte. Ihre steile Böschung nach 
unten kann man am Hungerberg, auf der Türkenschanze und 
am Abhange des Laaerberges deutlich wahrnehmen. IV. Die 
A r se n a lte r r a sse , ungefähr 55 w. Sie beginnt bei Nußdorf, wo

i) Lat. D e n u d a t i o n ,  Entblößung, d. h. Abtragung des verwitterten  
Materials.
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0 1 2  3 4 - 5 6  Km.
Fig. 25.

S k i z z e  d e r  a l t e n  T e r r a s s e n  im  W i e n e r  G e m e i n d e g e b i e t e .
E n tw orfen  von  K. Eöllner a u f  G rund der T errassen itarte  v on  D r. Sch affer.

E r l ä u t e r u n g e n :
Lbg =  Leopoldsberg 1 =  Nußdorfer-, Heiligenstädterstr.
K bg =  Kahlenberg 2 =  Kahlenbergerstraße
Rlcgl =  Hermannskogel 3 =  Billroth-, Siveringerstraße
Mbg =  Michaelerberg 4 =  Währinger-, Gersthofer-, Pötz-
Hbg =  H euberg leinsdorferstraße
Sbg =  Satzberg 5 =  Alser-, Hernalser-,  Dornba-
Kglbg =  K üniglberg cherstraße
T =  Tiirckenschanze 6 =  Ottaliringerstraße
Z =  Zentralfriedhof 7 =  Mariahilferstraße
N =  Neugebäude 8 =  Hütteldorfer- , Linzerstraße
F =  Freudenau 9 =  Wiedner-Hauptstr.,Triesterstr.
P. St =  Praterstern 10 =  Laxenburgerstraße

11 =  Favoritenstraße
12 =  Rennweg, Landtraße^und Sim-

meringer-Hauptstraße
13 =  KonprinzRudolf-jKagranerstr .*
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sie am Dennweg schon deutlich kenntlich ist, und zieht, den 
Untergrund des größten Teiles von Heiligenstadt und der 
„Hohen W arte” bildend, nach Döbling. Ihr gehören an der un­
tere Teil von Währing und Ottakring und die oberen Teile des 
VIII. und IX. Bezirkes. Sie umfaßt den ganzen VII. und VI. Be­
zirk vom Gürtel bis zur inneren Stadt. Auf ihr befinden sich 
die Stadtteile um den Schwarzenberggarten, das Belvedere, den 
Staats- und Südbahnhof, von wo sie unter bedeutender Ver­
schmälerung beiderseits der Staats- und Aspangbahnlinie nach 
Süden verläuft. V Die I n n e r e  S t a d t t e r r a s s e .  Sie ist als 
d i lu v ia l e  T e r r a s s e  d e r  i n n e r e n  S t a d t  schon lange bekannt. 
Sie beginnt nicht wie die übrigen an der Donau, sondern erst 
bei der Nußdorfer Linie, da der Strom in seinem Bestreben, 
nach rechts zu drücken, ihren nördlichen Teil wegschwemmte. 
Ihre untere Grenze verläuft westlich von der Liechtensteinstraße 
bis in die Nähe des Schottenringes, tr it t  längs des Salzgrieses 
und der Kohlmesserg’asse deutlich hervor und ist auch noch am 
Franz Josefs-Kai, zwischen der Rotenturmstraße und dem Stuben­
ring gut zu erkennen. Durch die Mündung des Wienflusses ist 
ihre Grenze auf eine Strecke verwischt, jedoch von der geolo­
gischen Reichsanstalt an längs der Erdbergerstraße über den Zentral­
viehmarkt und weiters längs der Kaiserebersdorferstraße wieder 
scharf im Terrain ausgeprägt. Auf dieser Terrasse stehen die 
Innere Stadt, Teile des IX. und VIII. Bezirkes, sowie der größte 
Teil des III. und XI. Bezirkes, das Neugebäude und der Zentral­
friedhof. Auf ihr hat sich die 2000jährige Geschichte der Stadt 
abgespielt, denn hier waren die Bewohner vor den verheerenden 
Hochwässern des Stromes geschützt, welche das weite Flußbett oft 
in sehr großer Ausdehnung überschwemmten1). VI. Die P r a t e r ­
t e r r a s s e  liegt am tiefsten, ungefähr 4 m  und besteht aus dem 
alluvialen Schwemmlande der Donau. Sie beginnt am Nußdorfer 
Spitz. Auf ihr befindet sich der Stadtteil um den Augarten, der 
Prater, die Freudenau und die Simmeringer Heide.

i) Die im Überschwemmungsbereich gelegenen Stadtteile haben  
wiederholt, zuletzt 1830 und 1856, unter diesen Katastrophen gelitten,  
bis im Jahre 1875 durch die Regulierung dem Flusse geregelte Bahnen  
vorgeschrieben wurden.
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Das Tullner- und Marchfeld. Die Donauauen.
D er B o d en  d ie se r E b e n e n  w ird von diluvialem  D onau­

schotter g e b ild e t, w e lch er  sich  im N orden  zu te r r a s s e n -  
a r t ig e n  H ü g e lre ih en  erh eb t, die den N am en W agram  
fü h r e n 1). (Fig. 26.) Er ist das Ergebnis der Erosion fließenden 
Wassers, der Überrest des alten Schotterbettes und besteht 
teils aus Quarz-, teils aus Lokalschotter, d. i. den durch die 
Bäche des Wiener Waldes hinabgeführten Wiener Sandstein­
geschieben. Im Diluvialschotter finden sich häufig Säugetierreste, 
insbesondere ist die Gegend von Nußdorf und Heiligenstadt reich 
an solchen Funden2).

W w

T e r r a s s e n p r o f i l  d e r  D o n a u  u n t e r h a l b  K r e m s .  Aus P  e tk o v s e k ,  
Erdgeschichte Niederösterreichs. W  == W agram (diluviales Hochufer); 
D  =  Diluviales Flußbett; J  =  Inundationsgebiet (Flutbett) der Gegenwart;

B  — Gegenwärtiges Flußbett.

D er Löß, das z w e ite  G lied  des D ilu v iu m s, t r i t t  n ö rd ­
lich  von der D onau auf am mächtigsten am Kremsfeld. Dieses 
ist eine von neogenen Flußgeröllen gebildete, 110 bis 140 m 
über der Donau liegende Hochfläche. Die Lößbedeckung des 
Kremsfeldes erreicht eine Mächtigkeit bis über 25 m, schwächer 
entwickelt ist die Lößdecke am Wagram des Tullnerfeldes, 
wo sie sich ziemlich hoch in die nördlich liegende Tertiärland­
schaft hinaufzieht. Am schwächsten ist die Lößdecke im March­

J) Im weiteren Sinne versteht man unter W a g r a m  auch die der 
Terrasse bis zum Strome vorgelagerte Ebene.

2) D i l u v i a l e  W i e n e r F a u n a :  E l e p h a s  p r i m i g e n i u s ,  R h i n o c e r o s  
t i c h o r h i n u s ,  U r s u s  s p e l a e u s ,  H y a e n a  s p e l a e a ,  B o s  p r i m i g e n i u s  usw,
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felde. Der Löß ist ein sandiger, kalkreicher, ungeschichteter 
Lehm. Er enthält neben zahlreichen weißlichen Kalkkonkretionen 
(„Lößkindin”) häufig Landschnecken, Pupa-1), Clausilia-2), Suc- 
cinea-3) und Helix-Arten4) (Fig. 27) von denen die meisten heute 
noch leben, und an der Grenze gegen den Diluvialschotter auch 
Säugetierreste. Der Löß ist in landwirtschaftlicher Beziehung 
für die Umgebung Wiens von großer Bedeutung, weil ohne ihn 
die großen Sand- und Schotterflächen gar nicht oder nur sehr 
wenig anbaufähig wären. An vielen Orten besteht die Acker­
krume nur aus einer dünnen Lößdecke. Wo diese gedüngt 
werden kann, ist sie ein fruchtbarer Boden für Getreide- und 
Weinbau. Bemerkenswert ist, daß die Weinkeller der Umgebung 
Wiens fast ausnahmslos im Löß ausgehöhlt sind.

L ö ß  s e h n  e c k e n .  1. Pupa muscorum; 2. Helix  hispida; 3. Succinea ob-  
longa. Die beigefügten Striche bezeichnen die natürliche Größe.

Das A lluvium . Im engeren Sinne versteht man darunter 
das sich noch gegenwärtig bildende angeschwemmte Land der 
Bäche, Flüsse und Ströme. Alle unsere fließenden Gewässer haben 
ein Alluvialgebiet, jedoch kommen in erster Linie die Alluvionen 
der Donau in Betracht. Sie erlangen eine Mächtigkeit von 
12 bis 14 m und gliedern sich in drei Abteilungen. Nach unten 
der blaue sandige D riftton , darüber ein aus Quarz, Urgesteinen 
und Kalk bestehender hellgelber bis weißer S ch o tter , der die 
Grundlage der Auen und Inseln bildet, zuoberst das Uber-

!) Lat. P u p a ,  Puppe; Puppenschnecke.
2) Lat. c l a u s u s ,  geschlossen; Schließmundschnecke.
3) Lat. S u c c i n u m , ‘ Bernstein; Bernsteinschnecke.
4) Gr. H e l i x ,  Schnecke, W indung; Schnirkelschnecke.

Fig. 27.
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schwemmungsprodukt der Donau, ein grauer glimmerreicher Lehm, 
der sogenannte Silt . Er erreicht eine Mächtigkeit bis 4 m  und 
bildet einen günstigen Boden für die Vegetation.

Die B e w o h n e r  d e r  U f e r g e g e n d e n  u n t e r s c h e i d e n  die 
A u g e b ie t e  in zw e i G ru p p e n ,  in s o g e n a n n t e  „ h a r t e  A u e n ”, 
r i c h t i g e r  F e s t l a n d s - A u e n ,  u n d  in die  „ H a u fe n ”. E r s t e r e  
s in d  g e o lo g i s c h  ä l t e r ,  r e i c h e n  w e i t  in d ie  E b e n e  u n d  
s in d  vom  A c k e r l a n d e  m e i s t  d u rc h  D o n a u a r m e  g e t r e n n t .

Fig. 28.
D ie  L o b a u .

(Ans dem  F üh rer des II . in tern a t. b otan . K on g resses  in  W ie n  1905.)

In den Auen herrschen die harten Hölzer vor: Ulmenarten, Feld­
ahorn, Traubenkirsche, Birnbaum und Weißdorn. Eine derartige 
„harte Au” ist die durch ihre wechselnden Landschaftsbilder aus­
gezeichnete L obau . (Fig. 28.) Auf ihr findet man außer dichtem 
Gehölze weite Wiesenflächen mit einzelnen oder in Gruppen stehen­
den Bäumen, meist Schwarz- oder Silberpappel und Ulmenarten 
und als Reste des einstigen Eichen-Mischwaldes die Stieleiche 
und die Hainbuche. Zu den „Lianen” der Donauauen gehören die 
Waldrebe und der wilde Wein. Die Lobau und die weiter unter­
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halb liegenden Auen sind auch der Schauplatz eines noch recht 
ursprünglichen Tierlebens. Außer anderem Wassergeflügel trifft 
man den Fischreiher und Kormoran, gehegt wird der Edelhirsch. 
Die H a u fe n  s in d  g e o lo g i s c h  j ü n g e r  u n d  s t e l l e n  m e i s t  
I n s e ln  vor. Auf ihnen spielen die weichen Hölzer die Haupt­
rolle: Schwarz- und Silberpappel, Purpur-, Silber-, Korb- und 
Bruchweide, Grau- und Schwarzerle. Zu den Haufen gehört das 
als Badestrand volkstümlich gewordene G ä n s e h ä u fe l .
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Die wichtigsten tertiären und quartären Säugetiere 
Niederösterreichs.

Stufen F u n d o r t Bei Suess V e r t r e t u n g

Di
luv

ium

Höhlenlehm, z. B. im  
Kremstal und in Mayer­

ling.
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. Höhlenlöwe, H öhlen ­

hyäne, Höhlenbär,  
Vielfraß, Renntier, Stein­

bock.

Löß (Wien, Zeiseiberg,  
Angern usw.).

Mammut, Rhinoceros  
tichorhinus (zweihör-  

niges Nashorn), Ur, W ild ­
pferd.

Interglazial;  Hundsheim. Nashorn, Ur, Elefant.
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. H ipparion gracile (Pferd 
von Eselgröße mit zwei  

kleinen Nebenhufen),  
Dinotherium giganteum, 
Mastodon longirostris, 
Rhinoceros incis ivum  

(Rhinozeros ohne Horn), 
Tapire, Schweine, Tra- 

goceros (Antilope).
o Champsodelphisarten
W  4 ) Sarmatische A b lage­ (Delphine), Pachyacanthus
3 5 rungen in  W ien (Hei­ Suessi  (Seekuh) und
E u ligenstadt und Hernals). rt Phoca vindobonensis
(4C/3 fl (Seehund).

fl Mastodon angustidens
«M u. tapiroides, Rhinoceros

Strandbildungen bei Sh sansaniensis , Hyotherium
Wien (Matzleinsdorf, <X> und Listriodon(Schweine),

Maria -E nzersdorf und •PH Anchitherium (dreizehig.
Baden) und im  Leitha­ Pferd mit kleineren

fl gebirge (Mannersdorf). Nebenzehen), Palaeome-
ryx  (Hirsch), Dicrocerus

öcj
fl
:cd (Gabelhirsch).

w4> m Metaxitherium Petersi
’S Leithakalk  bei Hainburg. <D (Seekuh).
4>

Ui Mastodon tapiroides,Braunkohlen von  Jauling, Dorcatherium (W ieder­Gloggnitz und  Pitten. käuer) und Nashorn.

E ggenburg . Seekühe.
E ö l ln e r ,  Geologische Skizze-



Ü b ersich t der g e o lo g isc h e n  Verhältnisse im T ertiärb eck en  von  W ien.
Zeit
alter

Form a­
tionen Stufen A b l a g e r u n g e n Oro- und hydrographische Verhältnisse; Klima, Fauna und Flora.
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A b l a g e r u n g e n  n a c h  d e r  V e r e i s u n g  E u r o p a s .  
Die Ablagerungen der beiden quartären Zeitabschnitte  

gehen ohne Grenze ineinander über.
Abhängig von den klimatischen Verhältnissen entwickelten sich auf der von der Eiszeit  
vorbereiteten Erdoberfläche die gegenwärtige Pflanzenwelt  und von dieser und anderen  

Faktoren abhängig  die heutige Tierwelt. P r a t e r t e r r a s s e .
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A b l a g e r u n g s p r o d u k t e :  M o r ä n e n m a s s e n ,  T e r ­
r a s s e n d i l u v i u m ,  H ö h l e n l e h m ,  L öß . Die von den  
alpinen Flüssen herabgeführten Schottermassen sind  

ursprüngliche Moränen.

Au! d a s  w a r m e  g e m ä ß i g t e  K l i m a  d e r  P l i o c ä n z e i t  f o l g t  e i n e  K ä l t e p e r i o d e ,  
d i e E i s z e i t ,  während welcher polare Tiere und Pflanzen in unserem Gebiete lebten. Mit 
ihrtm Aufhören erscheint die gegenwärtige Ausbildung der oro-hydrographischen und  
klinatischen Verhältnisse, mit allen organischen Schöpfungen, deren Endglied  der Mensch 
war, der Hauptsache nach abgeschlossen. E n d g i l t i g e  U m w a n d l u n g  d e s  W i e n e r  
B e t k e n s  i n  t r o c k e n e s  L a n d .  I n n e r e  S t a d t t e r r a s s e .  D i l u v i a l e  S ä u g e t i e r e .

V o r h e r r s c h e n  d e r  D i c o t y l e d o n e n  (Rot- und Weißbuche, Rotföhre.)
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O b e r e  A b t e i l u n g .  P o n t i s c h e  o d e r  C o n g e r i e n -  
s t u f e .  Süßwasserablagerungen: Geschiebe, Sande, 
Tone. A r s e n a l -  u n d  L a a e r b e r g s c h o t t e r  (beide  
bisher als Belvedereschotter bezeichnet) sind jüngstes  
Pliocän. I n z e r s d o r f e r  T e g e l ,  Tegel von Leopolds­
dorf, Vösendorf, Guntramsdorf, Brunn am Gebirge.
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I n f o l g e  H e b u n g  d e s  B o d e n s  a l l g e m e i n e r  R ü c k g a n g  d e s  M e e r e s  
u n d  E r s a t z  d u r c h  s ü ß e s  W a s s e r .  D e r  p o n t i s c h e  S e e .  E n t s t e h u n g  
d e r  D o n a u .  T e r r a s s e n b i l d u n g  beginnt m itdem  Hochstande d. pontischen  
Sees. Nußbergterrasse ist altpliocän. Burgstall-, Laaerberg- und Arsenal­
terrasse. Warmes gemäßigtes Klima. Die sogenannte Belvederefauna Wiens  
entstammt den Congerienschichten. S ü ß w a s s e r f a u n a .  Massenhaftes Auf­
treten der Muschel C o n g e r i a  und der Schnecke M e l  a n  o p s i s  (Inzersdorf).
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M i t t l e r e  A b t e i l u n g .  S a r m a t i s c h e  S t u f e .  
Brackische Ablagerungen: Kalke, Sandsteine, Sande,  
Tone. C e r i t h i e n k a l k ,  N u ß d o r f e r  T e g e l ,  Tegel  

von Hernals und Ottakring.
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A u f h ö r e n  d e r  H e b u n g e n  d e r  A l p e n  u n d  K a r p a t h e n ,  weil  nur noch  
die eocänen und älteren miocänen Ablagerungen aufgerichtet sind, während  
die späteren Neogenschichten ungestört lagern. Vorerst noch Fortdauer der 
klimatischen Verhältnisse, bei g leicher Säugetierbevölkerung der Uferländer; 
dagegen V e r a r m u n g  d e r  M e e r e s f a u n a  infolge Abschließung vom  Ozean. 
Leitfossil: Schnecken der Gattung C e r i t h i u m  (Atzgersdorf). Tropische Flora.

S3

to
o
u

O
ä

U n t e r e  A b t e i l u n g .  M e d i t e r r a n e  S t u f e .  Marine 
Ablagerungen: Kalke, Konglomerate, Sande, Tone. 
L e i t h a  k a l k  (Lithothamnien- u. Amphisteginenkalk).  
R o h r b a c h e r -  u. L e i t h a k o n g l o m e r a t .  Versteinertes  
Holz. Pötzleinsdorfer u. Neudorfer Sande. M a r i n e r  

T e g e l  v o n  B a d e n ,  Vöslau, Wollersdorf.
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At Außeralpiner Teil des Wiener Beckens Meeresboden. N a c h  A b l a g e r u n g  
d e r  ä l t e s t e n  N e o g e n s c h i c h t e n  (Schichten von Horn, Eggenburg, Molt 
u. a.) E i n b r u c h  d e r  O s t a l p e n  u n d  E n t s t e h u n g  d e s  i n n e r a l p i n e n  
W i e n e r  B e c k e n s .  Tropisches Klima und diesem entsprechende arten­
reiche Flora, Palmen, Bambus-, Lorbeer- und Feigenbäume. Kalkalge L i t h o -  
t h a m n i u m .  Das Säugetierleben entfaltet seinen größten Artenreichtum.
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Die N u m m u l i t e n k a l k e  am Waschherg und Michel­
berg gehören verschiedenen Tertiärniveaus an.
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T e r t i ä r e s  M i t t e l m e e r  ( = T h e t i s )  m i t  e i n e m  b u c h t a r t i g e n  M e e r e s ­
a r m e ,  der sich durch das Rhönebecken, e n t l a n g  d e s  N o r d r a n d e s  d e r  
A l p e n  ( =  südgermanisches Becken) in das Becken von  Wien und Mähren, 
die ungarische Tiefebene (pannonisches Becken) und weiter östlich bis in 
das Gebiet des indischen Ozeans erstreckte. Tropisches Klima. M a s s e n ­
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Die G r e i f e n s t e i n e r  N u m m u l i t e n s a n d s t e i n e  u.
jene des R o h r w a l d e s  sind alttertiär.

D i e  H a u p t m a s s e  d e s  n i e d e r ö s t e r r e i c h i s c h e n  
W i e n e r  S a n d s t e i n e s  i s t  ob er  c r e t a  c i s c h  (Inoce- 
ramen am Kahlenberg, Leopoldsberg u. Bisamberg).  

M e r g e l s c h i e f e r  mit Fucoiden, K o n g l o m e r a t e .
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h a f t e s  A u f t r e t e n  d e r  S ä u g e t i e r e  i n f o l g e  E i n w a n d e r u n g  a u s  
N o r d a m e r i k a .  Verschwinden der Saurier, an deren Stelle die Wale treten. 
Haifische. Mollusken. Aussterben der Ammoniten und Belemnitea, der 
Nerineen, Actäonellen und Inoceramen. E n o r m e  E n t w i c k l u n g  d e r  
N u m m u l i t e n ,  d e r e n  R ü c k g a n g  im  O l i g o c ä n .  Tropische Pflanzen. 
Immergrüne Wälder von Feigen-, Zimt-, Lorbeer- und Kampferbäumen,

Myrten und Palmen.

!) Lat. t e r t i u s ,  der Dritte, w ei l  man dieses Zeitalter als den dritten Hauptabschnitt der Erdgeschichte betrachtet. — 2) Gr. p a l a i ö s ,  alt. — 3) Gr. n e o s ,  neu. — 
4) Lat. q u a r t u s ,  der Vierte, wei l  dieser Abschnitt auf das sogenannte dritte Zeitalter, das Tertiär, folgt. —  5) Gr. e o s ,  Morgenröte; Morgenrot der Neuzeit. — 6) Gr. 
o l i g o s ,  w en ig ;  noch w en ig  von der Neuzeit. — 7) Gr. p i e io n ,  weniger; mehr von der Neuzeit.  — 8) Gr. p i e i o n ,  mehr; noch mehr Neuzeit. — 9) Lat. d i l u v i u m ,  Über­
schwemmung. — io) Lat. a l l u v i u m ,  Anschwemmung,
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